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VORWORT

Im Sommer 1911 stellte mir mein verehrter Lehrer Franz Boll
„Buchstabenmystik" als Dissertationsthema. 1914 sollte das Bach dann

gedruckt werden, die Drucklegung des Ganzen hat sich aber bis jetzt
verzögert. Die beiden ersten Bogen sind 1916 als Heidelberger Disser

tation erschienen, werden aber hier neu bearbeitet vorgelegt. Herr Pro
fessor Boll hat das Buch in allen Stadien seines Werdens mit ständiger

Förderung 10 Jahre hindurch begleitet. Ich freue mich, ihm meinen

herzlichen Dank für die viele Anregung und Förderung durch die

Widmung ausdrücken zu können. Für eine Reihe mir wertvoller Hin
weise bin ich Otto Weinreich in Tübingen und Robert Eisler in

Feldafing verpflichtet. Ihnen wie auch anderen, die mich bei der Ar
beit durch gelegentliche Mitteilungen unterstützt haben, sei hiermit
verbindlicher Dank ausgesprochen. Der Anteil der Genannten ist mit
[B], [W] und [E] hinter den betreffenden Sätzen bezeichnet. Grie

chische und lateinische Textstellen sind möglichst in deutscher Über-
.»etzung gegeben. Auf Nachträge am Schlusse des Ganzen ist — mit
Ausnahme der Bogen 3 bis 6 — durch * am Rand verwiesen.

Aus dem Ganzen ist eine Mischung von Untersuchung, Systematik
und Sylloge geworden, die aber nicht zu umgehen war. Der Gegenstand
führte ferner öfters in orientalistisches Gebiet, wo ich nur versuchen

konnte, mich zurechtzufinden, so gut es eben ging. Um so mehr würde

es mich freuen, wenn diese Arbeit dort eine deutlichere Fragestellung

ermöglichen und den Erforschern der mittelalterlichen Mystik den Weg
zur Erkenntnis von Zusammenhängen ebnen würde.

Franz Dornseiff.
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I. DIE WUBZELN DER BUCHSTABENMYSTIK

§ 1. IHRE BEIDEN TYPEN

Der amerikanische Philosoph William James schreibt (Die re

ligiöse Erfahrurjg, übersetzt von Wobbermin, Leipzig 1907, 359): „Die
ersten Anfange mystischer Erfahrung haben wir da vor uns, wo einem

Menschen plötzlich die tiefere Bedeutung eines bekannten Wortes oder
Satzes aufgeht." In diesem Buch soll verfolgt werden, wie Teile von

Wörtern, die Buchstaben, Menschen in dieser Weise als Sinnbild er

schienen sind.

Unter die „Verschiedenheiten religiöser Erfahrung" ordnen sich die

hier behandelten Formen so ein: auf der einen Seite liegt zugrunde das

Staunen und Erschaudern des primitiven Menschen vor dem Bild und

vor dem Schriftbild im besondern, durch das das Verblüffende zuwege

gebracht wird, daß die Worte Entfernter reden, als spräche ein Geist.1)
Das führt zu magischer Nutzung. Es gibt ganz frühe, rein magische
ABC-Denkmäler. Für den Analphabeten bildet die Kunst des Schrei
bens leicht ein unheimliches Mysterium, und derer wird es im

griechischen und römischen Altertum stets viele gegeben haben. Was
der Mensch an „Bildung" damals besitzen mußte, war beträchtlich

weniger als bei uns, und infolgedessen wurden auch die Anfangsgründe
nicht als etwas Selbstverständliches gering geachtet. Das Schreiben war

für viele eine gewichtige feierliche Handlung.
Auf der andern Seite liegt Universismus vor, ein nachrationali

stischer Glaube an eine Symbolhaftigkeit der ganzen Welt. Alles ist

Chiffre, Sinnbild, Zeichen, Spiegel, Allegorie, alles steht mit allem in

geheimnisvoller Beziehung. Der klassische Ort für diese Art, die Welt

anzuschauen, ist China, wo auch die ausgebildetste Schriftsymbolik be

steht.2) Aber auch in unserm abendländischen Kulturkreis ist diese Ein
stellung nicht selten. Astronomie wird zu Astrologie, Mineralien, Pflan

zen, Tiere bedeuten bestimmte Begriffe in den spätantiken und mittel
alterlichen Lapidarien und Bestiarien, Texte haben für die Auslegung
mehrfachen Sinn, zu dem man nur den Schlüssel besitzen muß. Die
Buchstaben selbst stehen in Beziehung zum Sternenhimmel, ihre For-

.1) Matthias Mieses, Die Gesetze der Schriftgeschichte, Wien und Leipzig
1919 S. 494 ff. , ein gedankenreiches, für vieles hier Behandelte wichtiges Buch.

Vgl. jedoch unten S. 10. »

2) J. J. de Qroot, Universismus, Berlin 1918 S. 343. Max Weber, Ges. Auf
sätze zur Religionssoziologie, Tübingen 1920 I S. 481.




































































































































































































































































































































































